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»es muß für den ausführenden baumeister wünschenswerth seyn, 
kenntniß von bauausführungen zu erhalten, welche nicht zu 

den gewöhnlichen gehören und die genehmigung der obersten 
baubehörde erhielten. Diese kenntniß wird nicht bloß zu seiner 

ausbildung beitragen, sondern ihm auch in vorkommenden fällen 
zur anleitung dienen, projekte nach bewährten und sanktionierten 

Methoden zu entwerfen und vorzulegen;  
oder sie wird ihm zur anregung dienen, ideen erwecken und  

Veranlassung geben, ihre anwendbarkeit zu prüfen.«1

christian Wilhelm peter beuth, Vorwort zu den  
»bauausführungen des preußischen staats« (1830)

bauausführungen des preußischen staats. für den Dienstgebrauch heraus-  
 gegeben vom Ministerium für Handel, gewerbe und öfentliche arbeiten« 

– unter diesem etwas umständlichen titel dokumentierte die preußische bau-
verwaltung ab 1830 eine auswahl ihrer ausgeführten projekte.
 Die »bauausführungen« erschienen als lockere folge von kupferstichtafeln 
unterschiedlicher größe mit ausführlichen begleittexten. 1842 wurden die er-
sten 21 projekte zu einem 185-seitigen textband und einer Mappe mit 77 ta-
feln zusammengefasst; 1848 lag der zweite teil mit weiteren 15 projekten auf 
171 seiten text und 61 tafeln vor.
 initiator und Herausgeber war christian Wilhelm peter beuth (1781–1853) 
im 1830 noch für bauangelegenheiten zuständigen Handelsministerium. über 
beuth stehen die »bauausführungen« in engem Zusammenhang mit gleichzei-
tigen, der förderung von gewerbe und baukultur dienenden publikationen wie 
den »Vorbildern für fabrikanten und Handwerker« (ab 1821) oder den »Vorle-
geblättern« für Zimmerleute, Mechaniker oder baumeister (ab 1827).
 Die tafeln der »bauausführungen« wurden im von beuth geleiteten gewerbe-
institut gestochen und gedruckt; den Druck des begleitbandes übernahm der 
berliner Verlag i. petsch.

»
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Die hemen der »bauausführungen« umspannen das gesamte tätigkeits-
feld der bauverwaltung: Wasserbauten wie kanal-, Hafen- und entwäs-

serungsprojekte, chaussee- und brückenbauten, nutzbauten wie speicher und 
gefängnisse, aber auch Werke der höheren baukunst wie kirchen und univer-
sitäten. 
 Die auswahl der insgesamt 36 projekte lag bei der Oberbaudeputation, 
deren leitende beamte auch die meisten der begleittexte verfassten. Die den 
stichen zugrunde liegenden Zeichnungen wurden von den »Hülfsarbeitern« 
der behörde angefertigt: zumeist junge baukondukteure oder baumeister, die 
wie emil flaminius (1807–1893), august ferdinand fleischinger (1804–1855) 
oder Johann Heinrich Häberlin (1799–1867) noch am anfang ihrer laufbahn 
standen.
 als sammlung vorbildlicher projekte waren die »bauausführungen« allein 
»für den Dienstgebrauch« und nicht für die Öfentlichkeit bestimmt. nicht 
staatliche selbstrepräsentation war ihr Ziel, sondern die möglichst sachliche 
und faktenreiche Darstellung von bauvorgängen. ästhetische fragen spielten 
deshalb kaum eine rolle. 
 im Mittelpunkt des interesses standen vielmehr technische fragen: kon-
struktion und Material, bauwissenschaftliche neuerungen und aspekte der 
bauökonomie.

Die bauverwaltung konnte bei erscheinen der »bauausführungen« bereits 
auf eine sechzigjährige geschichte zurückblicken, in der sie sich als insti-

tution gefestigt und klare aufgabengebiete herausgebildet hatte.
 1770 wurden die vorher in den provinzen betreuten bauangelegenheiten in 
einer neuen behörde zentralisiert. als »Oberbaudepartement« kontrollierte sie 
alle staatlichen bauten, regelte die prüfungen für baubeamte und leistete wis-
senschaftliche grundlagenarbeit.
 Daran änderte auch die als Zurückstufung zu einer beratenden instanz  
intendierte umwandlung zur »Oberbaudeputation« (ab 1804) wenig. Die for-
melle entscheidungsgewalt lag von nun an bei (wechselnden) fachministern, 
doch stand die planende und überwachende kompetenz der jetzt mindestens 
fünf Mitglieder der Oberbaudeputation außer frage.
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 erst die bildung des fest für das bauwesen zuständigen »Ministeriums der  
öfentlichen arbeiten« führte 1848 zu einer aufgabenteilung. Die Verwal-
tung ging an eine ministerielle bauabteilung über, gutachten und die prüfung  
angehender baubeamter wurden nun von der »technischen bau-Deputation« 
besorgt, die schließlich ab 1880 als »akademie des bauwesens« fortbestand, 
nachdem das gesamte prüfungswesen der neuen technischen Hochschule über-
tragen worden war.2

»Meiner ansicht nach halte ich es für plichtenwidrig mehr scheinen zu 
wollen als ich bin. Die sphäre des artistischen, welche allein mir zusagt, hat 
in meiner ansicht eine so unendliche ausdehnung, daß ein Menschenleben 

viel zu kurz für sie ist. Mit bekümmernis fühle ich, daß ich unter anderen 
Verhältnissen noch mehr darinnen hätte leisten können, daß ich aber  

innerlich zerrissen werde durch arbeiten, zu denen ich die Zeit  
meiner eigentlichen bestimmung entziehen muß.«3

(karl friedrich schinkel an seinen vorgesetzten Minister am 4. februar 1821)

neben schinkel hatte die Oberbaudeputation zunächst vier, ab 1821 sieben 
Mitglieder. Den Vorsitz führte der dienstälteste baurat: bis 1830 Johann 

albert eytelwein, danach schinkel, nach dessen tod 1841 august adolph gün-
ther und ab 1842 carl ludwig schmid.
 alle entscheidungen wurden ›kollegialisch‹ getrofen, doch gab es auch eine 
gewisse fachliche und regionale aufgabenteilung – eytelwein z.b. betreute den 
Wasserbau in der kurmark, in pommern und in schlesien.
 karl friedrich schinkel (1781–1841) nahm innerhalb dieser geschäftsver-
teilung eine sonderstellung ein. er war 1810 auf eine neue stelle in die Ober-
baudeputation berufen worden, die quer über alle fachgebiete für ästhetische 
fragen, für »öfentliche prachtgebäude und Monumente« zuständig sein sollte.
 einerseits beamter, andererseits künstler: für schinkel war dies ein Zwiespalt, 
dem zu entrinnen er mehrfach um entlastung von Verwaltungsaufgaben bat.
 Zugleich mochte er sich als künstler nicht damit abinden, nur teil einer 
anonymen planungsbehörde zu sein, in der der einzelne hinter der aufgabe 
zurücksteht. bereits früh, ab 1819, publizierte er deshalb seine privat-, aber 
auch seine im öfentlichen auftrag entworfenen bauten unter seinem namen 
als »sammlung architektonischer entwürfe«.4
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Mit den »bauausführungen des preußischen staats« hatte sich ein weiterer 
wichtiger schritt der professionalisierung und Verwissenschaftlichung 

des bauwesens vollzogen, nachdem sich die Verwaltung vorher bemüht hatte, 
mustergültigen lösungen durch den umlauf von Handzeichnungen und be-
richten größere nachhaltigkeit zu verleihen. nach 1848 setzte sich diese traditi-
on der Handreichungen »für den Dienstgebrauch« in form großmaßstäblicher 
lithograien und, ab den 1860er Jahren, auch als fotograien5 bemerkenswerter 
Hoch- und ingenieurbauten fort.
 eigentliche nachfolgerin der »bauausführungen« aber wurde die ab 1851 
monatlich mit text und tafeln (nicht nur) von staatsprojekten berichtende 
Zeitschrift für bauwesen und das ab 1881 wöchentlich erscheinende Zentral-
blatt der bauverwaltung als amtliches Mitteilungsorgan. Öfentliches bauen 
wurde darin zu einer öfentlichen angelegenheit, über die der öfentliche bau-
herr gerne, ausführlich und vor allem regelmäßig berichtete – zum nutzen für 
die Zukunft und als Zeugnis seiner fruchtbaren Verbindung von baukunst und 
ingenieurbau.

anmerkungen

1 Vom Januar 1830 datiertes Vorwort zum 1842 veröfentlichten ersten textband: bauausfüh-
rungen des preußischen staats. für den Dienstgebrauch herausgegeben vom Ministerium der 
finanzen und des Handels, bd. 1, berlin 1842, s. 3.

2 Zur geschichte der bauverwaltung s. reinhart strecke, anfänge und innovation der preu-
ßischen bauverwaltung. Von David gilly zu karl friedrich schinkel, köln/Weimar 2000 und 
den katalog Mathematisches calcul und sinn für ästhetik. Die preußische bauverwaltung 
1770–1848, berlin 2000.

3 Zit. nach paul Ortwin rave, schinkel als beamter – ein abschnitt preußischer bauverwal-
tung, berlin 1981, s. 75–95, hier: s. 88.

4 sammlung architektonischer entwürfe enthaltend theils Werke, welche ausgeführt sind, theils 
gegenstände, deren ausführung beabsichtigt wurde, 28 folgen, berlin 1819–1840. Zum as-
pekt der künstlerischen selbstbehauptung des beamten vgl. besonders andreas Haus, karl 
friedrich schinkel als künstler, berlin 2001, s. 33f.

5 sämtlich mit bild im Online-katalog des architekturmuseums recherchierbar (bestands-
gruppe bZ). Zu den fotograien vgl. benedikt goebel und Hans-Dieter nägelke, architektur 
in preußen: konstruktionen und katastrophen. staatliche architekturphotographie 1860-
1918, berlin 2008.



Wasserbau

Wasserbauten waren für die wirtschaftliche entwicklung preußens wichtige und 
sehr kostenträchtige aufgaben. sie umfassten neben der trockenlegung der aus-
gedehnten überschwemmungsgebiete, der errichtung von Deich- und Hafen-
anlagen vor allem den ausbau von flüssen und kanälen. 
 bis weit ins 19. Jahrhundert hinein bildeten Wasserstraßen die für schwer- 
und Massengüter wichtigsten transportwege. Mit ihnen wurden das branden-
burgische kernland und berlin an die Häfen des nordens, das schlesische in-
dustrierevier im südosten und die Wirtschaftszentren im Westen verbunden.
 einen entsprechend hohen anteil haben Wasserbauten in den »bauausfüh-
rungen«: genau ein Viertel ihrer insgesamt 36 projekte thematisiert kanäle und 
Hafenausbauten, aber auch technologische Weiterentwicklungen wie bagger-
kähne. 
 Mit ihrem ausgesprochen bauwissenschaftlichen charakter knüpfen die be-
schreibungen an gängige lehrbücher wie die grundlegende, ab 1802 von David 
gilly und Johann albert eytelwein veröfentlichte »praktische anweisung zur 
Wasserbaukunst« an – und sind zugleich deren ergänzung und aktualisierung, 
nachdem gestiegene ansprüche an die transportkapazitäten der schiffahrts-
wege und technische fortschritte neue erkenntnisse hervorgebracht hatten.
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Friedrich-Wilhelm-Kanal,  
SchleuSe bei brieSKoW, 1826–1827

Grundrisse, Schnitte, Details

kupferstich, 26,5 x 82 cm
bez. mit »gez. von flaminius« (u.l.);  
»gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,14

brieskow bildete den auftakt einer umfassenden erneuerung der schleusen des 
1662–1668 durchgeführten, spree und Oder verbindenden friedrich-Wilhelm-
kanals, nachdem die Hebewerke im siebenjährigen krieg zerstört und danach 
nur unvollkommen wieder instand gesetzt worden waren.
 als zuständiger Oberbaurat in der Oberbaudeputation grif august adolph 
günther (1799–1842) für den schleuseneubau auf ein konzept zurück, das er 
zehn Jahre zuvor für den finow-kanal entwickelt hatte. statt, wie an der alten 
schleuse, beide schleusenhäupter in die Mittelachse zu legen, wurden sie in der 
neuen schleuse versetzt angeordnet. Damit wurde eine vereinfachte ein- und 
ausfahrt zweier schife ermöglicht; bei gleicher kapazität konnte die anlage 
verkleinert und dadurch mit weniger Wasser betrieben werden.
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Friedrich-Wilhelm-Kanal,  
SchleuSe bei brieSKoW, 1826–1827

Details des Hebewerks

kupferstich, 26,5 x 69,5 cm
bez. mit »gez. von flaminius« (u.l.);  
»gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,15
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Warthebruch zWiSchen KüStrin (KoStrzyn)  
und Sonnenburg (SlonSK)

Karte 

kupferstich, 27,8 x 69  cm
bez. mit »gez. von Warenberg« (u.l.); »gest. v. Jättnig« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,54

ein 1827 beschlossenes projekt, eine befestigte straße nach posen (poznan) 
durch den Warthebruch über küstrin zu führen, bildete zugleich den anlass, 
die durch den friedrich-Wilhelm-kanal bereits begonnene trockenlegung des 
gebietes weiter fortzuführen.
 nach der gesamtplanung der Oberbaudeputation (baurat Vogel) bildete der 
neue chausseedamm zwischen küstrin und sonnenburg zugleich eine sperre 
des Warthebruchs gegen die Oder. Zwei sich automatisch öfnende siele regeln 
die sperrwirkung, um eine überlutung der straße auszuschließen.
Zusätzlich wurde westlich von küstrin ein Vorlutkanal angelegt. Der kanal 
wird von einem steinernen Wehr gesperrt, um bei niedrigeren Wasserständen 
die weitere Durchlutung des Oderbogens bei küstrin zu gewährleisten.
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KüStrin (KoStrzyn), Siel Für die Warthe, 1831

Grundriss, Schnitte, Ansichten

kupferstich, 27,8 x 80,7 cm
bez. mit »gez. von Warenberg« (u.l.);  
»gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,55
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KüStrin (KoStrzyn), überFall-Wehr, 1829–1830

Schnitt, Lage und Details

kupferstich, 28  x 80,7 cm
bez. mit »gez. von Warenberg« (u.l.);  
»gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,56
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handbagger, 1839

Aufriss, Details

kupferstich, 27,1 x 54,5 cm
bez. mit »gest. v. Wischnesky« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,02

Der mit sechs personen (ein baggerführer, vier Mann an der Winde, einer für 
das baggergut) betriebene Doppelkahn wurde für die Vertiefung des fahrwas-
sers der uecker bei ueckermünde eingesetzt.
 Was die Veröfentlichung in den »bauausführungen« rechtfertigte, war eine 
technische Verbesserung: Durch eine neuartige seilführung sollte eine gleich-
mäßige seitenbewegung und damit ein möglichst gleichmäßiges ausbaggern 
des grundes ermöglicht werden, ohne »Hügel und rücken stehen zu lassen«, 
wie dies bei älteren baggern der fall gewesen sei.
 Detailliert beschreiben die »bauausführungen« auch den möglichst ökono-
mischen betrieb: Während eine Mannschaft mit der löschung des baggergutes 
beschäftigt war, konnte eine zweite besatzung bereits wieder zum baggern aus-
fahren.
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handbagger, 1839

Längsschnitt, Querschnitt

kupferstich, 35,5 x 54,4 cm
bez. mit »gest. v. Wischnesky« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,03
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dampFmaSchinenbagger, 1844

Längsschnitt

kupferstich, 38,8 x 55,2 cm
bez. mit »gest. v. linsen« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,41

Dampfmaschinen waren zwar schon seit der Wende zum 18. Jahrhundert in 
gebrauch, doch dienten sie zunächst überwiegend als antrieb für pumpen, für 
die ihre kolbenbewegung unmittelbar genutzt werden konnte.
 erst die Weiterentwicklung der Dampfmaschine zu einem rotierenden an-
trieb brachte ihre universelle anwendbarkeit. seit ende des 18. Jahrhunderts 
konnten sie verstärkt dort eingesetzt werden, wo Maschinen zuvor durch Men-
schen oder tiere betrieben werden mussten. auch der von den Danziger schifs- 
und Maschinenbaumeistern Mitzlaf und schichau konstruierte bagger ersetzte 
einen älteren, durch pferde angetriebenen bagger.
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dampFmaSchinenbagger, 1844

Querschnitt, heckseitige Ansicht, Grundriss (Synopse)

kupferstich, 38,8 x 54,8 cm
bez. mit »gest. v. linsen« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,40



brücken

brücken waren traditionell ein teilgebiet der Wasserbaukunst. Dennoch hatten 
sie eine sonderstellung. als ›tragwerk pur‹ wurde der brückenbau zu einem 
wichtigen experimentierfeld innovativer statischer lösungen in neuen, bis da-
hin kaum erprobten Materialien.  Die wichtigste rolle spielte dabei das eisen.
 seit der Mitte des 18. Jahrhunderts hatte sich preußen um die entwicklung 
seiner eisenindustrie bemüht und dafür in den oberschlesischen erzgebieten er-
ste Hütten etabliert. in ausreichender Menge und Qualität konnte das Material 
jedoch erst am ende des Jahrhunderts produziert werden, nachdem die Verhüt-
tung auf steinkohlekoks umgestellt worden war. Das schlesische industrierevier 
wurde nun zu einem Zentrum nicht nur für die gewinnung von eisen, sondern 
auch für seine Weiterverarbeitung.
 insofern ist es kein Zufall, dass die erste preußische eisenbrücke 1794 bei 
lasaan in niederschlesien errichtet wurde: nach der 1779 eröfneten coal-
brookdalebridge in england war sie zugleich die erste gusseiserne Verkehrsbrü-
cke des kontinents.
 gemäß ihrer Zielsetzung, »neue zweckmäßig erachtete bauconstructionen« 
bekannt zu machen, widmen sich die »bauausführungen« den eisenbrücken 
mit besonderer ausführlichkeit, doch werden daneben auch traditionelle stei-
nerne oder hölznere tragwerke behandelt.    
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Klein-glienicKe, brücKe über die havel, 1831–1834

Aufriss und Querschnitt einer Bogenstellung, Situationsplan

kupferstich, 28,4 x 68 
bez. mit »gez. von prüfer« (u.l.); »gest. v. Hasse« (u.r.)
inv.-nr. 8110,24

Der neubau der glienicker brücke ersetzte eine Holzkonstruktion, die 1662 
errichtet und unter friedrich dem großen noch einmal erneuert worden war.
auf karl friedrich schinkel geht der gesamtentwurf mit der idee zurück, die 
neue brücke als sichtziegelbau zu errichten. allerdings erwähnen die »bauaus-
führungen« schinkel mit keinem Wort. 
 als urheber von Detaillierung und tragwerksplanung sowie als ausführen-
den architekten verzeichnen sie vielmehr baurat berring. neben technischen 
einzelfragen wie der Mechanik der mittleren Zugklappe musste berring sich vor 
allem mit der schwierigen entwurfsvorgabe einer sichtziegelbrücke auseinan-
dersetzen. er entwickelte dafür ein diferenziertes system von 300 unterschied-
lichen Ziegelformsteinen, aus denen die brücke errichtet wurde.
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Klein-glienicKe, brücKe über die havel, 1831–1834

Zugklappe mit Detail der Aufzugsvorrichtungen

kupferstich, 28,5 x 68,2 cm
bez. mit »gez. von prüfer« (u.l.); »gest. v. Hasse« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,25
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elbbrücKe bei torgau, 1836–1840

Aufriss, Querschnitt zweier Mittelpfeiler

kupferstich, 28,3 x 69,5 cm
bez. mit »gez. von Haeberlin« (u.l.);  
»gest. v. Wischnesky« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,06

Die elbbrücke bei torgau gibt ein gutes beispiel für das bemühen der bauver-
waltung, ihre projekte möglichst kostensparend zu verwirklichen. bereits zwi-
schen 1812 und 1825 war die bestehende brücke verlängert worden, ab 1836 
ging es daran, auch den alten teil schrittweise und unter benutzung seiner sub-
stanz zu erneuern.
 Die brückenpfeiler sind auf pfahlroste gegründet und massiv in Haustein 
aufgeführt – auch hier bemühte man sich, möglichst viel von dem vorhandenen 
Material wieder zu verwenden. für die aulastenden teile verzichtete man auf 
eine eisenkonstruktion und kam stattdessen auf eine herkömmliche ausfüh-
rung mit hölzernem sprengwerk zurück, wobei allerdings zahlreiche Verstär-
kungen aus eisen verwendet wurden.
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malapane (ozimeK), KettenbrücKe, 1828

Aufrisse, Grundriss, Details

kupferstich, 26,5 x 69,2 cm
bez. mit »gez. von schwenger & büttner« (u.l.) 
inv.-nr. 8109,25

neben gleiwitz war Malapane (am gleichnamigen fluss gelegen) die bedeu-
tendste eisenhütte im oberschlesischen industrierevier preußens. indem diese 
standorte nicht nur für die Verhüttung, sondern auch der Weiterverarbeitung 
des neuen Materials dienten, war seine Verwendung für einen brückenneubau 
vor Ort besonders naheliegend. er wurde vom hiesigen Maschineninspektor 
schottelius geplant und durchgeführt.
 neben der konstruktiven beschreibung der kettenbrücke widmet sich der 
baubericht mit besonderer ausführlichkeit ihrer statischen prüfung, spart al-
lerdings auch nicht an kritik. entgegen dem Vorschlag der Oberbaudeputation 
nämlich verwendete schottelius hölzerne ankerpfähle, die, wie schinkel auf sei-
ner Dienstreise nach schlesien 1832 bestätigte, der belastung nicht gewachsen 
waren.
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malapane (ozimeK), KettenbrücKe, 1828 
peitz, röhrenbrücKe

Details der Malapaner Kettenbrücke 
Aufriss, Querschnitt und Details der Peitzer Röhrenbrücke

kupferstich, 26,5 x 69 cm
bez. mit »gez. von schwenger & büttner« (u.l.) 
inv.-nr. 8109,27



nutZbau

Das 19. Jahrhundert war das Jahrhundert neuer bauaufgaben. technischer, wis-
senschaftlicher und gesellschaftlicher fortschritt, die intensivierung von Han-
del, gewerbe und industrie prägten gebäudetypen, die vorher unbekannt oder 
von noch ganz untergeordneter bedeutung waren.
 Das gilt ganz besonders für jenes arbeitsgebiet des Hochbaus, das als teil des 
»land-« und »stadtbaus« von der eigentlichen, der »höheren« oder »schönen« 
baukunst unterschieden wurde. krankenhäuser und gefängnisse, fabriken und 
lagerbauten waren solche aufgaben, die es in dieser Zahl und größe vorher 
nicht gegeben hatte.
 entgegen der Vorstellung, das 19. Jahrhundert habe sich vor allem mit 
›stilfragen‹ beschäftigt, spielten ästhetische erwägungen dabei zunächst eine 
nachgeordnete rolle. Wichtiger waren aspekte von Wirtschaftlichkeit, technik 
und Material, aber auch die funktionale Durchdringung einer bauaufgabe, also 
die sachgerechte erfüllung von immer komplexer werdenden programmen.
 ausführliche analysen des bauprogramms nehmen deshalb in den »bauaus-
führungen« breiten raum ein. Detaillierte beschreibungen z.b. der gefäng-
nisorganisation machen ihre texte und tafeln dabei nicht nur für die archi-
tekturgeschichte, sondern auch aus sozialhistorischer sicht zu einer wertvollen 
Quelle.
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inSterburg (tSchernjachoWSK), StraFanStalt, 1832–1838

Grundrisse der Gefangenentrakte

kupferstich, 28 x 54,6 cm
bez. mit »gez. von ferne« (u.l.); »gest. v. Hasse« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,10

seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert hatte sich die strafrechtspraxis stark ge-
wandelt: gegenüber alten bestrafungsformen wie körperstrafen, schandstrafen 
oder Verbannung trat immer mehr der freiheitsentzug hervor, der im Zuge der 
aufklärung zugleich auch als pädagogische Maßnahme zur besserung verstan-
den wurde.
 Das insterburger gefängnis repräsentiert im Zuge dieser entwicklung, die ja 
immer auch bauliche konsequenzen erforderte, mit seinem von zwei gefangen-
trakten lankierten Hauptgebäude eine sehr einfache lösung.
Zugleich aber machen tafeln und beschreibung deutlich, mit wieviel sorgfalt 
sich die Oberbaudeputation des hemas annahm: nicht nur sicherheitsfragen 
werden diskutiert, sondern auch aspekten der Hygiene und der tagesorganisa-
tion breiter raum gegeben.
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inSterburg (tSchernjachoWSK), StraFanStalt, 1832–1838

Aufriss der Hauptfront, Nebengebäude mit Auf- und Grundrissen

kupferstich, 28 x 58,1 cm
bez. mit »gez. von ferne« (u.l.); »gest. v. Hasse« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,14
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halle a.d. Saale, geFängniS, 1838–1842

Situationsplan

kupferstich, 36,3 x 51,5 cm
bez. mit »gest. v. Wischnesky« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,45

anders als die insterburger strafanstalt mit ihren zwei längsgerichten gefange-
nenblöcken folgt das von Wilhelm Heinrich Matthias entworfene gefängnis 
in Halle dem sehr viel modernen typ einer radialen anlage. fünf Zellentrakte 
sollten sich strahlenförmig dem straßenseitigen Hauptgebäude anschließen, das 
für Verwaltung, beamtenwohnungen und küche, aber auch für die gefängnis-
kapelle genutzt wurde und deshalb mit seiner Doppelturmfront sakralen cha-
rakter erhielt.
 trotz der radialen anordnung wurde auf das sogenannte panoptische sy-
stem, also die zentrale überwachung aller gefangenenblöcke von der Mitte aus, 
verzichtet. Die Zellentrakte wurden vielmehr vollständig gegeneinander isoliert 
und sind nur durch eiserne brücken mit dem Hauptgebäude verbunden.
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halle a.d. Saale, geFängniS, 1838–1842

Aufriss der Hauptfront (Hauptgebäude flankiert von zwei Gefangenentrakten)

kupferstich, 27 x 59 cm
bez. mit »gest. v. Wischnesky« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,46
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halle a.d. Saale, geFängniS, 1838–1842

Brücken zwischen Hauptgebäude und Gefangenentrakten:  
Aufriss, Schnitte und Details

kupferstich, 34,3 x 53,8 cm
bez. mit »gest. v. Wischnesky« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,51
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arKona auF rügen, leuchtturm, 1826–1827

Aufriss, Querschnitt, Grundrisse, Details der Spiegel

kupferstich, 26,5 x 62,5 cm
bez. mit »gez. von Diederich« (u.l.); »gest. v. hiele« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,09

Der leuchtturm von arkona auf rügen hat einen zentralen platz in der archi-
tekturgeschichte: als sichtziegelbau und wegen seiner durch kräftige Wandvor-
lagen betont ›tektonischen‹ gliederung gilt er als beleg für schinkels bemühen, 
auch Zweckbauten eine speziisch konstruktive ästhetik zu verleihen.
 allerdings taucht schinkel, wie reinhart strecke darlegen konnte, in den 
bauakten nicht auf. auch der bericht der »bauausführungen« ist nicht von ihm, 
sondern von august adolph günther als planendem beamten der Oberbaude-
putation unterzeichnet. 
 ausgeschlossen ist die beteiligung schinkels damit freilich nicht, sondern 
im gegenteil angesichts der »kollegialischen« struktur der Oberbaudeputation 
wahrscheinlich – auch wenn der architekt den ausgeführten bau am ende als 
»etwas zu schwer« empfand.
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berlin, SternWarte, 1833–1835

Kuppelkonstruktion: Schnitte und Grundriss

kupferstich, 28,8 x 73,3 cm
bez. mit »gez. von Hofmann« (u.l.); »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,61

es entsprach der arbeitsteiligen Organisation der preußischen bauverwaltung, 
einzelaspekte eines gesamtprojekts auszugliedern und deren entwurf fach-
leuten zu übergeben. im falle der 1833–1835 nach entwürfen schinkels süd-
lich der koch-, zwischen Markgrafen- und friedrichstraße errichteten berliner 
sternwarte betraf dies die kuppelkonstruktion, mit der der Maschinenbaumei-
ster eggels betraut wurde.
 Während schinkel in seiner »sammlung architektonischer entwürfe« 
(taf. 141 und 142) diese für ihre Zeit sehr bedeutende eisenkonstruktion ganz 
den ästhetischen absichten seiner Darstellung unterordnet, steht hier der tech-
nische aspekt – übrigens ohne dass schinkel überhaupt genannt wird! – im 
Mittelpunkt des interesses.
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berlin, pacKhoF, 1829–1832

Erstes Dienstgebäude der Steuerverwaltung: Aufriss und Schnitt

kupferstich, 28 x 70,7 cm
bez. mit »gez. von engelhardt« (u.l.); »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,44

Die packhofanlage am ufer der heutigen Museumsinsel zum kupfergraben ent-
stand als gemeinschaftsarbeit schinkels mit seinem altersgenossen, kollegen in 
der Oberbaudirektion und nachfolger carl ludwig schmid (1780–1849). 
 auch bei diesem projekt beschränkt sich die von schmid verfasste Darstel-
lung in den »bauausführungen« im Wesentlichen auf technische fragen der 
gründung, der konstruktion und der Organisation, während gestalterische as-
pekte keine rolle spielen – durchaus im gegensatz zu schinkel, der hier nur im 
Zusammenhang mit der gestaltung der giebelfelder erwähnt wird. umgekehrt 
geht schinkel in der »sammlung architektonischer entwürfe« (taf. 149–152) 
zwar auch auf technische fragen ein, stellt in seinen Zeichnungen aber gestal-
tung und städtebauliche situation in den Mittelpunkt.



32

berlin, pacKhoF, 1829–1832

Zweites Dienstgebäude der Steuerverwaltung: Aufriss und Detail des Giebels

kupferstich, 28,1 x 83,5 cm
bez. mit »gez. von engelhardt« (u.l.); »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,47



baukunst

Die »bauausführungen« sollten dem einfachen baubeamten Hilfe und anlei-
tung sein. Werke der höheren baukunst – große kirchen, schlösser und paläste, 
aber auch heater und Museen – wurden deshalb nicht berücksichtigt. ihre 
Veröfentlichung blieb schinkel und seiner »sammlung architektonischer ent-
würfe« vorbehalten.
 Doch waren mit der wachsenden bedeutung ehemals ›niederer‹ bauaufgaben 
die grenzen ließend geworden. gebäude, die noch wenige Jahrzehnte zuvor 
auf fast jeden schmuck hätten verzichten müssen, erfuhren nun eine – wenn 
auch meist bescheidene – baukünstlerische gestaltung.
 Dazu hatte nicht zuletzt die ausbildung an der bauakademie (zwischen 1831 
und 1849: »allgemeine bauschule«) beigetragen. trotz deutlicher trennlinien 
zur akademie der künste, der die eigentliche »prachtbaukunst« vorbehalten 
war, nahmen fächer wie »Ornamentzeichnen« oder »entwerfen von gebäuden 
in einem höheren stil« doch einen wichtigen platz ein.
 schinkel selbst war nie lehrer an der bauakademie. sein einluss auf die 
nachfolgende architektengeneration, aber auch auf kollegen setzte an den  
Zeichentischen der Oberbaudeputation ein, wo er von amts wegen für alle ge-
stalterischen fragen zuständig war.
 Häuig, wenn auch keineswegs immer, wurde schinkel deshalb bei der künst-
lerischen bearbeitung zu rate gezogen – »neben schinkel« bedeutet deshalb 
meistens auch »Mit schinkel«.
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potSdam, Kgl. lehr-inFanterie-bataillon,  
gebäude der Schulabteilung, 1826–1827

Aufriss der Hauptfront

kupferstich, 26,7 x 52,3 cm
bez. mit »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,01

Zuständig für Militärbausachen war nicht die Oberbaudeputation, sondern das 
kriegsministerium, das dafür mit carl Hampel einen eigenen baubeamten be-
schäftigte. allerdings blieb die Oberbaudeputation insofern beteiligt, als dass 
schinkel als ihr für ästhetische fragen zuständiges Mitglied konsultiert werden 
musste. Hampel legte ihm gleich drei fassadenentwürfe vor, von denen er einen 
ohne weitere änderungen akzeptierte.
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potSdam, Kgl. lehr-inFanterie-bataillon,  
gebäude der Schulabteilung, 1826–1827

Grundrisse von Keller-, Haupt-, . und . Obergeschoß

kupferstich, 26,5 x 49,3 cm
bez. mit »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,02
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berlin, exerzierhauS Für daS grenadier-regiment  
KaiSer alexander, 1828–1829

Gliederung Längsfront nach dem Entwurf der Oberbaudeputation, Details

kupferstich, 26,5 x 49 cm
bez. mit »gez. von fleischinger« (u.l.); »gest. v. schwechten« (u.r.),
inv.-nr. 8109,21

ebenfalls von carl Hampel stammt der entwurf für dieses vor dem prenzlauer 
tor gelegene exerzierhaus. allerdings sah Hampels entwurf ursprünglich eine 
schlichtere giebelgliederung ohne die in die giebelzone hochgeführten eck-
pfeiler, ohne igürlichen schmuck und ohne inschrift vor.
 auf Wunsch friedrich Wilhelms iii. wurden die pläne von schinkel und 
der Oberbaudeputation revidiert und Hampel zur abermaligen bearbeitung zu-
rückgegeben. 
 Während Hampel die neue giebelgliederung widerspruchslos akzeptierte, 
mochte er die änderung der längsfronten zugunsten einer kräftigeren rustika 
nicht übernehmen – vielleicht der grund, weshalb die Oberbaudeputaion auch 
ihren entwurf dennoch in den »bauausführungen« veröfentlichte.
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berlin, exerzierhauS Für daS grenadier-regiment  
KaiSer alexander, 1828–1829

Gliederung der ausgeführten Längsfront, Schnitte

kupferstich, 26,5 x 71 cm
bez. mit »gez. von fleischinger« (u.l.); »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,22
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Stettin (Szczecin), gymnaSium, 1830–1832

Aufrisse von Haupt- und Seitenfront, Längs- und Querschnitt

kupferstich, 27 x 59,9 cm
bez. mit »gez. von büttner« (u.l.); »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,30

architekt des gymnasiums und autor seiner beschreibung war Wilhelm Hein-
rich Matthias († 1846), der seit 1824 Mitglied der Oberbaudeputation und dort 
für projekte des land- und Wegebaus zuständig war. 
 unter allen von den »bauausführungen« dokumentierten projekten ist der 
neubau des stettiner gymnasiums das einzige, dessen beschreibung nicht bei 
technischen fragen stehen bleibt, sondern sich auch gestalterischen aspekten 
widmet. insofern wird man, auch wenn der entwurf sicherlich durch schinkel 
begleitet wurde und seine gestalt einige Verwandtschaft zu dessen Hambur-
ger schauspielhaus (1825–1827) zeigt, von einer selbständigen arbeit Matthias’ 
ausgehen können.
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Stettin (Szczecin), gymnaSium, 1830–1832

Details

kupferstich, 27,2 x 53 cm
bez. mit »gez. von büttner« (u.l.);  
»gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,31
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halle a.d. Saale, aulagebäude der univerSität,  
1832–1834

Hauptansicht

kupferstich, 27,7 x 54 cm
bez. mit »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,49

schon seit 1824 waren pläne eines neuen Hauptgebäudes für die universität 
Halle diskutiert worden, nachdem sich das seit 1694 für universitätszwecke 
genutzte Waagegebäude als mittlerweile unzureichend und baufällig erwiesen 
hatte.
 1828 war carl ferdinand busse mit einem neubau der universität betraut 
worden, 1829 hatte schinkel dagegen pläne für eine umnutzung der Moritz-
burg vorgelegt. realisiert wurde schließlich ein ebenfalls 1829 auf Wunsch des 
finanzministeriums entwickeltes projekt ernst friedrich Zwirners (1802–1861). 
nach seinem Wechsel an die kölner Dombauhütte wurde die um die seiten-
lügel reduzierte ausführung von Wilhelm Heinrich Matthias in der Oberbau-
deputation betreut – Matthias verfasste auch den baubericht, der Zwirner als 
eigentlichem urheber mit keinem Wort mehr erwähnt.
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halle a.d. Saale, aulagebäude der univerSität,  
1832–1834

Grundrisse

kupferstich, 27,30 x 54 cm
bez. mit »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,51
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halle a.d. Saale, aulagebäude der univerSität,  
1832–1834

Längsschnitt

kupferstich, 27,2 x 54,2 cm
bez. mit »gest. v. schwechten« (u.r.) 
inv.-nr. 8109,52
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rothenburg (czerWienSK), SchulhauS  
biSchoFSWald (biSKupoW), pFarrhauS

Perspektivische Ansichten, Querschnitte, Grundrisse

lithographien, 55 x 38,8 cm
bez. mit »gest. v. knoblauch« (u.r.), inv.-nr. 8110,38 und 8110,39

fast entschuldigend merken die »bauausführungen« zu den beiden blät-
tern an, mit ihnen seien entgegen der sonstigen projekauswahl besonders 
alltägliche aufgaben berücksichtigt worden. Die dahinter stehende absicht  
war pädagogisch – mit der Veröfentlichung beider entwürfe wollte die Oberbau- 
deputation zeigen, dass auch bei weitgehend standardisierten bauaufgaben wie 
schul- oder pfarrhäusern individuelle lösungen angestrebt werden sollten und 
konnten. entgegen den von den örtlichen baubeamten eingereichten, ofenbar 
streng klassizistisch gestalteten projekten entwickelte die Zentralbehörde nun 
asymmetrische grundrisse mit malerischen Zierformen, um damit den ört-
lichen gegebenheiten besser rechnung tragen zu können
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ohlau (olaWa), KatholiSche Kirche, 1833–1836

Außenansicht, Querschnitt, Längsschnitt, Grundriss

kupferstich, 31 x 87,7 cm
bez. mit »gez. von Haeberlin« (u.l.); »gest. v. Hasse« (u.r.) 
inv.-nr. 8110,20

Der ursprüngliche entwurf stammt von einem örtlichen baumeister, doch 
ergaben sich im bauverlauf so viele unzulänglichkeiten, dass der ausführung 
letztlich planungen der Oberbaudeputation zugrunde gelegt wurden, die nach 
Vorgaben schinkels von carl ferdinand busse bearbeitet wurden.


